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IN WORT UND BILD 3

Jld. Diidie : Schnecfdjmelze.

(fflliftfjec nuä „©aatiBit", VII. SJnub &c8 „93ftviibütfrf)"-SBetJcS ooit 5Bc. ©man. ScfcbH. Scvtai) Sl. Stattete 91.=©, Sern.

Der 3tufruhr, ber fid) beim .Gefeit biefer Serfe in bei

Stabt erhob, mar ein unbefdjreiblicher. Die Sürgerfdjaft

u>ar fo erregt, bah fie faum bie Hälfte ber mit Spihen
unb 3acfen uerfehenen SBegglein aum Srühftüd effen modjte,

ltnb tie infolgebeffen am nächften ©torgen altbaden oeräetjrte,

ums ben Sädermeiftem ber Stabt einen namhaften 3Ius>

fall oerurfadjte. Dor altern mar bie ftrauenroelt auher fid)

ob beut Sdjimpf, ben ber (Entflohene feiner ftfrau angetan,

unb ber fd)öne Srecfjt märe mohl nicht lange mehr ber fdjöne

Sredjt geblieben, hätten bie (Erzürnten ben Debaftor ermifdjeu

tonnen. (Ein airgemeines SRitleiben fc&roebte über bem Daufe

ber guten Ottilie mie eine röttidje Dbenbmolfe. Sie muf3tc

fid) oor Sdjaitt unb Schmers in ihrer tiefen Setümmernis

nidjt 3U helfen unb oerlieh uwdjerilong ihre äBohnung

nidjt.
Der 3tugenbtlid mar nun gefommen, mo fie erfahren

follte, toas es heiht, eine Sramilie 311 haben. (Es regnete

ihr SBohltaten ins Saus. Die 3lermeren — fomeit man oon

3Iermeren reben tonnte — brad)ten bas fUotmenbigfte, als

Dee, <Sd)ofotabc, einige Dafete ber neumobifdjen Stearin»

fer3eit, unb ein paar Srlafdjeit Deuenburger, beim fie hatten

alle bei St. Slaife Weben. Die Semittelten liehen ihr
einen Sad 3uder unb einen Sad Staffee ins Daus fdjaffen,

oon bent fie annahmen, bah er ber guten Srrau ein Geben

lang reidjett miirbe, unb legten einen Sriefumfdjlag mit

einer Saitfttote barin unter bas „ffMomb" auf ihrem Arbeits»

tifd). Die Waioen brüdten ihr etma eine Silberrolte in

bie Danb, beim fie mollten fid) an Ottiliens ffreube erquiden,

erlebten aber (Enttäufd)ungen, beim Ottilie mürbe nur rot,

nidte mit bem 3opf tmb briidte ihnen bie Danb. Sie fagte

nid)t einmal „oergelt's ©oft taufettbmal", mas einem 3Bol)h
täter bo.d) fo angenehm tlingt.

Die tiefften Sdfatten liehen trohbem nidjt lange auf
fid) marten, ©elb mar in fuqer 3ett feines mehr ba, beim

Srecht hatte Scfjulben hiitterlaffen. Die DSohnuug muhte
aufgegeben merbett. ÏGohiu mit ber grau? 2Bo follte fie ihr
ftinb 3ur SBelt bringen? 3Bouon fotite fie fünf tig leben?

SBiebcr trat bie Familie 3ufammeit. Diesmal nicl)t mehr
bei ber ©rohmutter — beim fie mar geftorben unb nannte

auf bem „SOtonbijou" eine, pradjtoolte fDtarmorfäuIe ihr
eigen mit einer Drauermeibe barüber —, fonbern bei ber

tleincn etmas oermadjfencn, her3ensguten unb oermöglidjeu
Dante Sftarie, bie itt ber arftgaffe 3lbelinc Detitpierres
breite?, fdjiine? Dati? bemotjnte, aus bem aus alien fïenftern
bie roten 3iffen unb bunten Slumen leudjteten, bie ben

ftitootten Däufern ber Stabt ein fo freunblidjes ©epräge
geben. 3In einem Sonntagnacbmittag faitben fid) alle 311»

fammeit, Ottilie ausgenommen, ba man itatürlidj ohne fie

beffer reben tonnte, mie einem ums Der3 mar.
(Srortfcfoung folgt.)

; _ «ai ' =M>

„Samten".
VII. fßaitb bes „23ärnbütf(h"=5I3erfees uott Dr. @nt. SFrfebli.

Derlag 3t. grande 31.=©. Sern. ©eb. 0fr. 25.-.
2Bir haben ben neueften „Särnbiitfd)"=Sanb oon Dr.

tfrrieblis grohangclegtem Sprad)= unb Deimatfunbemerf be=

reits angefünbet. Der Sanb bilbet in gemiffem Sinne einen
3Tbfcf)luh bes Unternehmens, infomeit als ber Serfaffer auf
feiner 3Danberung treu3 unb quer burdj bas Sernerlanb in
beffen Sübmeftede angelangt ift uttb ihm hier bie 5tantons=

ltt W0KD Udiv KU.V 3

n-i. L^che - ZàeclchmeUe.
<Klijch^ n»s „Slinlwtt", VII. Band dcs „Mrndütsch"-WcrkcS non Dr. Ema». irricdli. Verlag A. Frnnckr A.-G, Bern.

Der Aufruhr, der sich beim Lesen dieser Verse in der

Stadt erhob, war ein unbeschreiblicher. Die Bürgerschaft

war so erregt, das; sie kaum die Hälfte der mit Spitzen

und Zacken versehenen Wegglein zum Frühstück essen mochte,

und sie infolgedessen am nächsten Morgen altbacken verzehrte,

was den Bäckermeistern der Stadt einen namhaften Aus-

fall verursachte. Vor allem war die Frauenwelt außer sich

ob dem Schimpf, den der Entflohene seiner Frau angetan,

und der schöne Brecht wäre wohl nicht lange mehr der schöne

Brecht geblieben, hätten die Erzürnten den Redaktor erwischen

können. Ein allgemeines Mitleiden schwebte über dein Hause

der guten Ottilie wie eine rötliche Abendwolke. Sie wußte

sich vor Scham und Schmerz in ihrer tiefen Bekümmernis

nicht zu helfen und verließ wochenlang ihre Wohnung

nicht.

Der Augenbtlick war nun gekommen, wo sie erfahren

sollte, was es heißt, eine Familie zu haben- Es regneto

ihr Wohltaten ins Haus. Die Aermeren — soweit man von

Aermeren reden konnte — brachten das Notwendigste, als

Tee, Schokolade, einige Pakete der neumodischen Stearin-
kerzen, und ein paar Flaschen Neuenburger, denn sie hatten

alle bei St. Blaise Reben. Die Bemittelten ließen ihr
einen Tack Zucker und einen Sack Kaffee ins Haus schaffen,

von dem sie annahmen, daß er der guten Frau ein Lebe»

lang reichen würde, und legten einen Briefumschlag mit

einer Banknote darin unter das „Plomb" auf ihren» Arbeits-

tisch. Die Naiven drückten ihr etwa eine Silberrolle in

die Hand, denn sie wollten sich an Ottiliens Freude erquicken,

erlebten aber Enttäuschungen, denn Ottilie wurde nur rot,

nickte »nit dem Zopf und drückte ihnen die Hand. Sie sagte

nicht einmal „vergelt's Gott tausendmal", was einem Wohl-
täter doch so angenehm klingt.

Die tiefsten Schatten ließen trotzdem nicht lange auf
sich warten- Geld war in kürzer Zeit keines mehr da, denn

Brecht hatte Schulden hinterlassen. Die Wohnung mußte

aufgegeben werden. Wohin mit der Frau? Wo sollte sie ihr
Kind zur Welt bringen? Wovon sollte sie künftig leben?

Wieder trat die Familie zusammen. Diesmal nicht mehr
bei der Großmutter — denn sie war gestorben und nannte

auf dein „Monbijou" eine prachtvolle Marmorsäule ihr
eigen mit einer Trauerweide darüber —, sondern bei der

kleinen etwas verwachsenen, herzensguten und vermöglichen
Tante Marie, die in der Marktgasse Adeline Petitpierres
breites, schönes Hans bewohnte, aus dem aus allen Fenstern
die roten Kissen und bunten Blumen leuchteten, die den

stilvollen Häusern der Stadt ein so freundliches Gepräge
geben. An einein Sonntagnachmittag fanden sich alle zu-

sammen, Ottilie ausgenommen, da man natürlich ohne sie

besser reden konnte, wie einem ums Herz war.
(Fortsetzung folgt.)

„Saanen".
VII. Band des „Bärndütsch"-Werkes von Dr. Ein. Friedli.

Verlag A. Francke A.-G. Bern. Geb. Fr. 25.-.
Wir haben den neuesten „Bärndütsch"-Band von Dr.

Friediis großangelegtem Sprach- und Heimatkundewerk be-

reits angekündet. Der Band bildet in gewissem Sinne einen

Abschluß des Unternehmens, insoweit als der Verfasser auf
seiner Wanderung kreuz und quer durch das Bernerland in
dessen Südwestecke angelangt ist und ihm hier die Kantons-



4 DIE BERNER WOCHE

Am Cbrinne.
(3ln§ ®e. ISmatt. ©viebli® „lbätnbüt[clj"=®et't „Saatten".

greife ein Dalt entgegenruft. ©r müßte benn nod) einmal
fid) umbreben unb ben 3forfd)erweg burd) bas Sernerlanb
ein 3toeites fötal geben toollen. Söie mir Derm Dr. fÇriebli
tennen, fehlte ihm ba3U nid)t ber 2Bille unb bie ftofflidjen
21nhaltspuntte. 21ber höhere ötotwenbigteiten legten il)in
bern ©ntfdjluß nal)e, 3unäd)ft einen 3ufammenfaffenben 216=

fcßlußbanb 311 oerfaffen. — 2Bie bei jebeitt früheren Sanbe
mußte fid) ber bienenfleißige Serfaffer bei ber 3ufamtncn=
ftellung feines „Saanen'CSudhes in ©ntfagung üben: er

mußte bes Saumes wegen große (Stoffgebiete, fo eine ur=.
tunblid) belegte 0>efd)id)te bes Saanenlanbes, auf bie Seite
legen, fötit fötübe brachte er biesmal ein Sdjulfapitel unter
Dad) unb tonnte fo einem lang gehegten Der3ensbebiirfnis
gerecht werben.

Um fo mehr tonnte bei ber brängenben Stoffülle auf
bie 2luslefe bes SSeften Sebadjt genommen werben. So
mad)t benn ber „Saane"»Sanb tatfcichlid) ben ©inbrud bes

©ereifteit unb Sollenbeten. (£r ift gefüllt bis 3ur leßten
3eile mit wertoollem 2öiffen über ein fiänbdjen unb Sölt»
lein, bas in mehr als einer Sesiebuug bas Sntereffe bes

ifforfdjers berausforbert. Denn bie Sage bes Saaneniänb»
cßens im SBinfel, wo bie Süafferfdjeibe nad) swei 5öad)bnr=
tantonen mit anberer Spradje unb anberer fultu»
reiler Slidridjtung hin weift, bringt es mit fid), baß
bas Sprachgut, weil burd) romanifche ©inflüffe be=

reidjert, oielgeftaltiger ift als etwa bas brunten im
Öügellanb. • :

2ßir haben bei Sefprecßungen früherer „Sänt»
bütfd)"=Sänbe auf Dr. fjrieblis 2Trbeitsmethobe bin»
gewiefen. Dier möchten wir nur auf feine 3unft
aufmertfam machen, tüchtige SDÏ itarbeitet 3U ge=

Winnen unb fie fo mit Segeifterung unb Dingabe
für fein 2Berf 3" füllen, baß fie fiel) gatrs ber ge=
(teilten Aufgabe bienftbar 311 machen wiffen. So
fügen fid) benn and) bie Seüräge biefer Sölitarbeiter
bureaus organifd) ber Darftellung ein. Ces oerbienen
als Seiträger beroorgcbobeti 311 werben bie Herren
Sobert 3Jiarti=3ßehren, fiebter in Sern, unb Dr.
21. 3öggi, Seminarlehrer in Sern; fie bearbeiteten
bas wertoolle 3apitel „Soltsglaube"; ferner Detrn
21. Seewer, fiebrer in ©fteig, als Serfaffer ber tief»
fd)iirfenben Stubie über bas Sctaner Daus. Dann
haben eine Seihe anberer fprad)» unb fadftunbiger
JÖchrer ber flanbfdwft beut 2J3erte tatträftige Unter»
ftüßung geliehen.

2Bie fchon in früheren Sänben haben auch hier
wieber ÖUinftler unb Shotographen fid) um bie
illuftratioe 21usftattung bes 2ßertes oerbient ge»

macht; oorab bie Äunftmaler fölünger unb (Sorge,
bie hier wie in allen früheren Sänben wieber, mit
3eidjenftift ber eine unb mit beut Sinfel ber anbete,
mitgearbeitet haben; bann bie ftunftmalcr 21.

3äger=©ngel in Dwann, U. 223. 3üridjer in Sigris»
wil unb feine Sdjiweftem S. unb ©. 3ürid)er in
Sern, ©ottfrieb fian3 oon ben Saanenmöfem,
2lboIf Dièd)e unb 2lrd)iteït Osïar SBcber in Sem.
Derr 2IrnoIb Seewer hat bie oon ihm bearbeitete
Saufunbe felbft gefdyiclt illuftriert unb fütarti»
Söehren hat bie ffiroß3ahI ber pT)010graphifcf)en 2Iuf=
nahmen 311 ben Dlluffrationen beforgt.

2lber ein erfolgreiches 3ufaminenfpielen all biefer
311m gemeinfamen Sßerfe fiel) gefundenen .Strafte wäre
nid>t möglich gewefen ohne ben über bem ©an3en
fd)ioebenben guten ©eift; unb biefetx oertörpert ber
jeßt 81 jährige ewig junge unb unermüblid) tätige
Dr. Sriebli. Ohrte feinen begeifterten 2BiIle sur Dat,
ohne feine überragenbe Kenntnis ber Spradyengefeße
unb feine gut ausgebaute fölethobe wäre bas 223erf
in ber heutigen gefcßloffenen unb erfreulichen fjorni
nicht benfbar.

223ir tonnen ben reichen Dnbalt bes „Sannen">
Sud)es nur gatt3 obenhin fixieren. Dr. fÇriebli geht wie
immer ooin geographifd) ©egebenett aus. ©r fpridjt 001t
ber fianbfd)aft, wie fie beit Ötanten Saaitelanb»
S 0 it it e tt i a n b oerbient, oon ihren wilöett Dieken, oon ben
©letfdjem uttb bett fließettben unb ftilten 2ßaffertt bes fiait»
bes, 001t beffett ©raten unb ©riittbett uitb wie ber tötenfdj
in ben Stamen, bie er biefen Dingen gegeben hat, ihre 2trt
unb ihre Se3iehuitgen 31t SRenfd) unb Dier finttooll djaraï»
terifiert hat. Diet nur ein rafd) herausgegriffenes Sei»
fpiel für fjrieblis Darftellung*): „Si n üns bet nit jeba
Stei e Same", retlamierte ein Stanberfteger; unb „Serge
heißen nid)t" fertigt ein ©eißenpeter bas namenshungrige
Deibi ab. filllcin, e.rftauulid) ift es bodj, was bie 21nfcl)auungs=
fdjärfe unb fßbantafiefraft alter Sennen für bleibende 3eug»
niffe in OertIid)leitsbe3eicbnungen hinterlaffen haben. —
Som 8fr if che wärt als abgebämmter 223eibe auf ber
Döbe 3wifd)ett fiaueiten unb Durbad) hebt fid) bie lang»
ge3ogeite 9Î e e i e (Sabin, Saie, Sage) ab. D ' 2Î e e j i

heißen einige Deimwefett im S a a I i. Unb fo als grünes
3'luhbaub manch ein S ä n b e I, beffett führt entfdjloffencs

*) ba§ wir tjier i)t)nc pÇonetifche Qeidhen loiebergcbon mïifferr.

Staafclchucfti ut Oberbävg.
(Slu8 ®r. Svlebti? ,,!8iitnbMtlct)"»®ecC „Sannen".)

4 VIL LLKblLU >V0LVL

Um chrinne,
>Atts Dr. Emails Friedlis „Bärndütsch"-Werr „Saanen".

grenze ein Halt entgegenruft. Er müßte denn noch einmal
sich umdrehen und den Forschermeg durch das Bernerland
ein zweites Mal gehen wollen. Wie wir Herrn Dr. Friedli
kennen, fehlte ihm dazu nicht der Wille und die stofflichen
Anhaltspunkte. Aber höhere Notwendigkeiten legten ihm
dem Entschluß nahe, zunächst einen zusammenfassenden Ab-
schlußband zu verfassen. — Wie bei jedem früheren Bande
mußte sich der bienenfleißige Verfasser bei der Zusammen-
stellung seines „Saanen"-Buches in Entsagung üben: er

mußte des Raumes wegen große Stoffgebiete, so eine ur-.
kundlich belegte Geschichte des Saanenlandes, auf die Seite
legen. Mit Mühe brachte er diesmal ein Schulkapitel unter
Dach und konnte so einem lang gehegten Herzensbedürfnis
gerecht werden.

Um so mehr konnte bei der drängenden Stoffülle auf
die Auslese des Besten Bedacht genommen werden. So
macht denn der „Saane"-Band tatsächlich den Eindruck des

Gereiften und Vollendeten. Er ist gefüllt bis zur letzten
Zeile mit wertvollem Wissen über ein Ländchen und Volk-
lein, das in mehr als einer Beziehung das Interesse des

Forschers herausfordert. Denn die Lage des Saanenländ-
chens im Winkel, wo die Wasserscheide nach zwei Nachbar-
kantonen mit anderer Sprache und anderer kultu-
reller Blickrichtung hin weist, bringt es mit sich, daß
das Sprachgut, weil durch romanische Einflüsse be-

reichert, vielgestaltiger ist als etwa das drunten im
Hügelland. - :

Wir haben bei Besprechungen früherer „Bärn-
dütsch"-Bände auf Dr. Friedlis Arbeitsmethode hin-
gewiesen. Hier möchten wir nur auf seine Kunst
aufmerksam machen, tüchtige Mitarbeiter zu ge-
winnen und sie so mit Begeisterung und Hingabe
für sein Werk zu füllen, daß sie sich ganz der ge-
stellten Aufgabe dienstbar zu machen wissen. So
fügen sich denn auch die Beiträge dieser Mitarbeiter
durchaus organisch der Darstellung ein. Es verdienen
als Beiträger hervorgehoben zu werden die Herren
Robert Mnrti-Webren, Lehrer in Bern, und Dr.
A. Jäggi, Seminarlehrer in Bern: sie bearbeiteten
das wertvolle Kapitel „Volksglaube": ferner Herrn
A- Seewer, Lehrer in Esteig, als Verfasser der tief-
schürfenden Studie über das Saaner Haus. Dann
haben eine Reihe anderer sprach- und sachkundiger
Lehrer der Landschaft dem Werke tatkräftige Unter-
stützung geliehen.

Wie schon in früheren Bänden haben auch hier
wieder Künstler und Photographen sich um die
illustrative Ausstattung des Werkes verdient ge-

macht: vorab die Kunstmaler Münger und Gorge,
die hier wie in allen früheren Bänden wieder, mit
Zeichenstift der eine und mit dein Pinsel der andere,
mitgearbeitet haben: dann die Kunstmaler A-
Jäger-Engel in Twann, U. W. Züricher in Sigris-
wil und seine Schwestern B. und E. Züricher in
Bern, Gottfried Lanz von den Saanenmösern,
Adolf Tièche und Architekt Oskar Weber in Bern.
Herr Arnold Seewer hat die von ihm bearbeitete
Baukunde selbst geschickt illustriert und Marti-
Wehren hat die Großzahl der photographischen Auf-
nahmen zu den Illustrationen besorgt.

Aber ein erfolgreiches Zusammenspielen all dieser

zum gemeinsamen Werke sich gefundenen Kräfte wäre
nicht möglich gewesen ohne den über dem Ganzen
schwebenden guten Geist: und diesen verkörpert der
jetzt 31jährige ewig junge und unermüdlich tätige
Dr- Friedli. Ohne seinen begeisterten Wille zur Tat,
ohne seine überragende Kenntnis der Sprachengesetze
und seine gut ausgedachte Methode wäre das Werk
in der heutigen geschlossenen und erfreulichen Form
nicht denkbar.

Wir können den reichen Inhalt des „Sannen"-
Buches nur ganz obenhin skizzieren. Dr. Friedli geht wie
immer vom geographisch Gegebenen aus. Er spricht von
der Landschaft, wie sie den Namen Saaneland-
S o n n e nla nd verdient, von ihren milden Reizen, von den
Gletschern und den fließenden und stillen Wassern des Lan-
des, von dessen Gräten und Gründen und wie der Mensch
in den Namen, die er diesen Dingen gegeben hat, ihre Art
und ihre Beziehungen zu Mensch und Tier sinnvoll charak-
terisiert hat. Hier nur ein rasch herausgegriffenes Bei-
spiel für Friedlis Darstellung*): „Bi n üns het nit jeda
Stei e Name", reklamierte ein Kanderstegsr: und „Berge
heißen nicht" fertigt ein Geißenpeter das mamenshnngrige
Heidi ab. Allein, erstaunlich ist es doch, was die Anschauungs-
schärfe und Phantasiekraft alter Sennen für bleibende Zeug-
nisse in Oertlichkeitsbezeichnungen hinterlassen haben. —
Vom Frische wärt als abgedämmter Weide auf der
Höhe zwischen Lauenen und Turbach hebt sich die lang-
gezogene Neeie (Rahja, Raie, Nape) ab. D'Neeji
heißen einige Heimwesen in« Saali. Und so als grünes
Fluhband manch ein Bändel, dessen kühn entschlossenes

*) das wir hier ohne phonetische Zeichen wiedergeben müssen.

Ztssseichuchi uf oberbZi'g.
>Ans Dr. Eman. Friedlis „Bärndütsch"-Werk „Saanen".>
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ißegeften fid) in bei' Lebensart abfpiegelt: S ii r b ' s

S ä n b I i 3 u nt ® d) a tj • • Sin f$flul)6anb über bei
obent Saane, foa>ie am SDÎeieI beibt bei ©aad)
(bie Sauf) Set Dom Ormont bei it ad) bem

3>alberböni fiibienbe ©ab „gabelt" fid) als le
col de Jab le (unb als „le Chablais"): bas

3abli... Sei ©an tel (franj. le pantet,
Semmlifdjilt) in beit ©tatbeflüe^ne einer»

feits, bie mit ©bnopf roortgenöffigen (£ b it ii p p c

unb Sbnubla anbeifeits führen über 311 ©eilen

bes ©tenfcbenleibes. ©0 311 ben Site (ßaueiten unb

©urbadi), 3m S b n ö u w I i s e g g, 3111» © "i'W
(©aftlofen). Sin an bei ©Beftfeite bei ©Bupue

in ben ©Salb einbringenbes ©Beiblefn beibt in fpab»

baftcm ffiergleid) bas S t r u m p f d) ci p p i- Sas 011=

fteigenbe Stüd ift bie S ä 1 f d) e n e"_ uito.

3wet lange 3apitel finb bei ©Siefe unb bei

©Seibe gewibmet. Sin »befonbers fdföner 3fbjd)uitt
barin ift bei nom ©ärgböuw. Sas bufteiibe,
ben 5Uibeit betömmlicbe unb inildjei3eugenbe ©erg»

beu ift in ben tieinen Siebbetriebeu bei Saatten»

bäuerlein befottbeis gefdjätjt unb bei ©ergbeuet
barum eine fieubig erwartete unb tiob miibfamei
Wrbeit frob »erlebte 3eit- Sie Seuer begeben fid)

mit ©Sert3eugen unb ©rooiant für mebuere ©Bochen in bie

Serge, wo fie itt primitioen öiitten nächtigen. Sie mäben

bie fteilen Salben, oft mit ©riffeifen an. ben Schuhen,

häufen bas bütre Seu 311 funftoölfen ©lifteit, um es im

©Sinter mit Schlitten ins ©at hinunter 311 boten, ©tit bei

tiebeoollften ltmftänblid)teit, bie fid) feinen ein3igen -©lusbnuf
entgehen läbt, fd)itbert S rieb Ii bas Srleben bei ©ergbeuei.
©efcbidt oerioenbet et babei ©luffäfce intelligenter Schüler
aus bem ©iiibad)=Sd)iilbaus (ßet)ier grutfdji), in beueit
bas urtümliche Sühlen bes ©ergoolfes bei bei Ütrbeit noli
3ur ©eltung fornmt.

©atürlid) titubte bei ©erfaffer itn $lnfd)lub an biefe
Kapitel auf bie widjtigfte ©rwerbsbefcbäftigung im Saanen»
Ianbe, auf bie ©ieb3ud)t, 311 fpiedjen fontmen unb auf bie

©robufte bei ©Uldjwirtfchaft: ©tild), ©fitfen unb 3äfe, 3ie»
ger unb 3udei (leb teres ©robuft gewann man früher in
bett Sttpentälein bind) Sinbampfen bei ©tolfe).

X-35JL -
6 (tela.

(?tuä $ï. ©mau. gciebliä „8ärtt&üt[clj"»»5e£f „Sannen".)

Örolgt bas 3apitel über bie 3leiber unb bie ©olfs»
trad)t; weiter bas fdfou erwähnte ©aufünbe»3apitel
(©mächenbi);. bann bas STapitoT „©out Seim 3ur Seimat",

Der Seiler an der Arbeit.
(9luS ®r. ©matt, gdebliä „®ÄtnbiU[cf)"=Sl8etl „Sonnen".)

bas ©uffdjfufj gibt über Familien» unb ©erfonennamen unb
über bas Spradjgut, bas mit bei SIrbeit im Saufe 3ufamtnen»
hängt. ?tiiffd)Iufjreid) ift bei folgeitbe ©bfdjnitt: „ßeib unb
©eben", in bem bie ©tusbrüefe bes täglidjen leiblichen £e»
bens erörtert werben, ©tan biirfte es nidjt für mögtid)
halten, bah bei SaaneiHSialcft über bunbert 3lusbriide für
ben ©egriff ©eben fennt. Sie ©urbacbfdjüler haben fie für
„Saanen" aufgefchrieben. ©rarnpk, trogle, tfdjaargge, ftapfe,
trotte, trogle .finb and) uns im ßanbe brunten geläufig;
aber mit bämpe, pflutfdje, glutfcbne, bi'tbne, fdjlofne, fd)lobe,
tfd)ummle, trunggle, tfdjoffle ufw. wübten wir faum »iel
an3üfangen.

fîolgt bas 3apitel „© 0 If s g I a u b e", bas eine origi»
itelle Sammlung after ©olfsfagen unb ©o!fsbräud)e bar»
ftellt, wie wir fie für bas nahe Simmental uttb attbere
ßaitbesteile ähnlich fdjott befitjen. ©Bir ïônnen es uns nidjt
oerfageit, einige Stüde aus biefem ©bfdjnitte im Anhange
ab3ubruden, 3ugIeicT> (als Seifpiele für bie ©igenart bes
Saanen=iSiaIeftes.

Sie Scblufcfapitel befcbäftigeit fid) mit beit ©räudjcit
unb beut geiftigett ßebeu bei ßanbfd)aft. ©Bas bie Saancr
unter ihrem „Suff 11 it n t i g" oerfteben, oernebmen wir int
Äapitel „ffi ef e Ilig f e i t". ©Bir glauben ohne weiteres,
baf) fid) bas „fuuffe" urfprünglicb auf bie ©ibte be3og,
bie man bei foldjeit ©ergfefteu fo oiel mau müitfdjte 311

trinfen befam (uad) fjriebli bebeutet „fuuffe" behaglich
fchlürfeit unb nicht wie bei uns etwa xtutitä^iger 3llfol)ol»
gertUfKfaufen'').

3m Wbfrbuitt „31 us ibeiit S a an er ©Î unb art»
fchrifttum" lernen wir einige marfante geiftige ©erfönlich»
feiten bes Saanenlanbes fennen, fo ben oor uier 3abren
»erftorbenen ©ubolf ©Behren, Oberlehrer in Saanen
unb ©ebaftor bes »on ihm gegrünbeten „?fti3eigers für
Saanen unb Oberfimmental" mit ber Sonntagsbeilage ,,©cbo
»ont Olben"; ferner ift bem in ben 80er 3abreit jung »er«
ftorbenen begabten Saanenbidjter 3. 3. ©omang ein Sehens»
bilb gewibmet unb finb ©rohen feines Schrifttums gegeben.
Sann ftoben wir hier auf ein gaii3 originelles bäuerliches
©i'3äbltalent, beit alten Kb r ift i an ©ei eben bach »on
ßaueitcn, ben fd)on »or 3abren ©ertrub 3ürid)er 3ur ©er»
öffentlidping feiner „3fbefih"»©rinnerungen aus ber 3ugenb
oeranfabte (im „©einer Seim") unb ber nun hier eine
gan3e ©eibe intereffanter oolfsfunblicher Silber unb Sagen
iit urdjigeni Sialeft erzählt.

Sen Sdflufe bifbet bas 3apitel „3T u s S d) u I e u n b

3 i r ch e". Sier bedt ber Serfaffer bie geiftigen 3räfte auf,
bie am Sau ber eben gefd)iiberteu 3uftur wefentlid) mit»
beteiligt waren unb heute itt oermehrtem ©labe beteiligt

IN >V0KT vttv KILO

Begehen sich in der Redensart abspiegelt: D u r d ' s

Bän dli zuin Schatz... Ein Fluhband über der

obern Saane, sowie am Meiel heißt der Bacich
(die Bank) Der vom Ormont her nach dem

Kalberhöni führende Pas; „gabelt" sich als le
col cle fable (und als „>e Lbablais"): das

Zabli... Der Pan tel (franz. le pàt,
Hemmlischilt) in den S t a l d e f l ü e h n e einer-

seits, die mit Chnopf wortgenössigen Chnüppe
und Chnubla anderseits führen über zu Teilen
des Menschenleibes. So zu den Site (Lauenen und

Turback), zur Ehnö u wliseg g > zum Tuiu ni e

(Gastlosen). Ein an der Westseite der Wispue

in den Wald eindringendes Weidlein heißt in spaß-

hafteni Vergleich das S t r u m p fchäp p i. Das an-

steigende Strick ist die Fär scheue" »>w.

Zwei lange Kapitel sind der Wiese und der

Weide gewidmet. Ein'besonders schöner Abschnitt

darin ist der vom Bärghöuw. Das duftende,
den Kühen bekömmliche und milcherzeugende Berg-
Heu ist in den kleinen Viehbetrieben der Saanen-

bäuerlein besonders geschäht and der Bergheuet
darum eine freudig erwartete und troh mühsamer

Arbeit froh verlebte Zeit. Die Heuer begeben sich

mit Werkzeugen und Proviant für mehvere Wochen m die

Berge, wo sie in primitiven Hütten nächtigen. Sie mähen

die steilen Salden, oft mit Griffeisen an. den Schuhen,

häufen das dürre Heu zu kunstvollen Tristen, um es im

Winter mit Schlitten ins Tal hinunter zu holen. Mit der

liebevollsten Umständlichkeit, die sich leinen einzigen.Ausdruck
entgehen läßt, schildert Friedli das Erleben der Bergheuer.
Geschickt verwendet er dabei Aufsähe intelligenter Schüler
aus dem Turbach-Schulhaus (Lehrer Frntschi) in denen
das urtümliche Fühlen des Bergvolkes bei der Arbeit voll
zur Geltung kommt.

Natürlich muhte der Verfasser im Anschlich an diese

Kapitel auf die wichtigste Erwerbsbeschäftigung im Saanen-
lande, auf die Viehzucht, zu sprechen kommen und auf die

Produkte der Milchwirtschaft: Milch, Anken und Käse, Zie-
ger und Zucker (letzteres Produkt gewann man früher in
den Alpentälern durch Eindampfen der Mölke).

êiâ.
iAus Dr. Emmi. Friediis „Biirndütsch"-Wert „Saanen".)

Folgt das Kapitel über die Kleider und die Volks-
tracht; weiter das schon erwähnte Baukunde-Kapitcl
(Gmächendi); dann das Kapitel „Vom Heim zur Heimat",

lZer Zeiier sn à NriieU.
<Aus Dr. Email. Friedas „Bärndütich"-Werk „Samien".)

das Ausschluss gibt über Familien- und Personennamen und
über das Sprachgut, das mit der Arbeit im Hause zusammen-
hängt. Aufschlußreich ist der folgende Abschnitt: „Leib und
Leben", in dem die Ausdrücke des täglichen leiblichen Le-
bens erörtert werden. Man dürfte es nicht für möglich
halten, daß der Saanen-Dialekt über hundert Ausdrücke für
den Begriff Gehen kennt. Die Turbachschüler haben sie für
„Saanen" aufgeschrieben. Trample, trogle, tfchaargge, stapfe,
trotte, trogle sind auch uns im Lande drunten geläufig;
aber mit hämpe, pflutsche, glutschne, bühne, schlofne, schlode,

tschummle, trunggle, tschoffle usw. mühten wir kaum viel
anzufangen.

Folgt das Kapitel „Volksglaube", das eine origi-
nelle Sammlung alter Volkssagen und Volksbräuche dar-
stellt, wie wir sie für das nahe Simmental und andere
Landesteile ähnlich schon besitzen. Wir können es uns nicht
versagen, einige Stücke aus diesem Abschnitte im Anhange
abzudrucken, zugleich sals Beispiele für die Eigenart des
Saanen-Dialektes.

Die Schlußkapitel beschäftigen sich mit den Bräuchen
und dem geistigen Leben der Landschaft. Was die Saaner
unter ihrem „Sufsunntig" verstehen, vernehmen wir im
Kapitel „Geselligkeit". Wir glauben ohne weiteres,
das; sich das „suuffe" ursprünglich auf die Nidle bezog,
die man bei solchen Bergfesten so viel man wünschte zu
trinken bekam (nach Friedli bedeutet „suuffe" behaglich
schlürfen und nicht wie bei uns etwa unmäßiger Alkohol-
genuß-,,saufen").

Im Abschnitt „Aus idem Saaner Mundart-
schrifttum" lernen wir einige markante geistige Persönlich-
leiten des Saanenlandes kennen, so den vor vier Jahren
verstorbenen Rudolf Wehren, Oberlehrer in Saanen
und Redaktor des von ihm gegründeten „Anzeigers für
Saanen und Obersimmental" mit der Sonntagsbeilage „Echo
vom Olden"; ferner ist dem in den 80er Iahren jung ver-
storbenen begabten Saanendichter I. I. Nomang ein Lebens-
bild gewidmet und sind Proben seines Schrifttums gegeben.
Dann stohen wir hier auf ein ganz originelles bäuerliches
Erzähltalent, den alten Christian Reichend ach von
Lauenen, den schon vor Jahren Gertrud Züricher zur Ver-
öffentlichung seiner „Abesitz"-Eriunerungen aus der Jugend
veranlaßte (ini „Berner Heim") und der nun hier eine
ganze Reihe interessanter volkskundlicher Bilder und Sagen
in urchigem Dialekt erzählt.

Den Schluß bildet das Kapitel „Aus Schule und
Kirche". Hier deckt der Verfasser die geistigen Kräfte auf,
die am Bau der eben geschilderten Kultur wesentlich mit-
beteiligt waren und heute in vermehrtem Maße beteiligt



6 DIE BERNER WOCHE

Tinb. Denn bie 3efet3eit mit ifjrcn hohen Snforöerungen an
jeben eitiäclnert Stenfdjen fragt befannttidj mehr ttadj beut
91 n unb ôin3Ugelernten als nadj bein lieber*
lieferten unb Üebertragenen, unb barunt tritt bas
alte Hulturool! aud) immer mebr in ben fointergrunb gegen*
über bem 3uftrom an Sötern aus bem großen ituttiir*
referooir ber Sieberungen unb ber (Srofjftäbte. Die Dialcltc
fc^teifen fich ab, bie Erinnerungen an bas grobe fadjlidje
Erleben, bas in ber urtiimlid)en Solfsfpradje aufberoabrt ift,
gebt im Saufe ber Sabre oerloren. ÏBerïe, toie Dr. $rieblis
„33ärnbütfd>" oermögen in biefem ^Sroaefj nur retarbierenb
31t toirfen. tlnb bod) bebeuten fie einen itrafäufdjuft fonber*
gteidjen für unfer Solls tum im Kampfe gegen beit oer*
fladjenben unb oerroäffemben Einflufj ber Salbtultur, bie
bas toogeube Steer bes 3citgefd)ebens als Spriijer in unferc
Dater binauffdjidt. fjfrieblis SBerf ift ein Sungbrunneit für
uns, aus bent toit gerne unb mit ©ewinn für tittfer innerftes
Erleben fdjöpfen unb bas toit bereiitft mit freubiger ©einig*
tuung uufercu ftiuberit iibermadjeu toerbett mit ber ernften
Stahnung, in gleicher SBeife baraus .Uraft unb Ernciieruttg
311m fraftbcioiifjten Solfsfitiii 311 frfjöpfcn. HB.

Wms bem Äapitel: „Solhsglüitbeit".' f
Es S dj ä Im e3 toär g Ii.

Emene Ehüeijer uf Stalbe ift entai b's gan3 Sumtner*
muldje mifjraate. Er bät beftttoägc b's 3toärgIi, 10a tt uitber
ber Doggelisflueh ift babeime g'fi, g'fragt, ob lias-'mit Ht
tbönnti us fi'm Ung'fätt bätffe. 93'büet is toobl! madjt
b's 3®ärgli, 11 git mit es roots Salb für barntit b'EbeesIeni
am Storge oor Sunenufgang 1'3'ribe. 9Iber ber Ebüeiicr ift
boeb e=m Sifc ntibtriitoa g'fi 11 bat cmel 3'eerft numeit gait3
es cblis Dumeli g'falbet. Ebum ift er färtig, fo fliigt bas
Ebeesli 3ur Düüt us tut ift gäge b'Doggelisflueh h't ber*
fdjtouttbe. Du bat er tifiq be Sääfte Salbi an bi grofje
Steina g'ftritbe, toa 3'ringfetum um b's Steefeli fi g'lnge.
Druf bein bie fidj odj ang'fange tocigge, fin gäae b'Doggelis»
flueb uebi 'troolet u bein bas Sdjälmestoärgli 3'Dob g'fdjlage.

S i b I e sieb-
Es arms Sdjuefterli us ber Siffett ift i b'Pnitenc ^tt

n ere Familie uf b'Stör. Da bät's g'feeb, bafe b'öusmueter
all Dag im Stoobaacbübli anïet, u fi bein bodj eïeis Seeb
g'babe. Daas ift bänt Sdjuefterli uerbädjtigs ootdjoo. 2ßa
b'^ratt en Slugembticï ufi geit, gugget 's bän Ebiibel binber
etn Ofen aan, breeijt 'ne tt e djlei uf b'Site u g'feebt, bafe
e 3äöet b'runber ligt. lïf bäm bät's g'beifre:

Iis iettoäberem Sus es fiöffeli oolls,
Das git mier oodj es Ebi'tbcli oolls.

Der Stbuefter bät bas Sapirli g'fdjtoinb i Snrf g'ftäät
un ift toiber uf fis Stüebli g'fäffe. Sad) ente Sdpoidli märlt
er, bah tnu b'Sible n us bem Sofefac! riinnt. D's Sdpieh*
madjerli ift berlägeg toorbe u bät g'feit, äs figi mu fdjiädjt,
es tnüebi beim. SBa 's baheimen ift g'fi, nimmt's es Ebäffeli
i b'Stube u Ieit bas 3äbeli b'runber. Der Ebäffelibobem
ift uf ber Ställ nibeliga toorbe, un es bät geng g'meebret
11 g'meebret, u nad) eine Sdjttfeli ift b's Ebäffeli oolls g'fi.
Ds Stämtbeli bätti bu Siblen g'mte"? g'baben, tut es ifd)
'mu bübfdjelid) utaij ruorbe. Es nimmt bä 3äbel u toiirft
'ne 3itm Sfääfter ufi. Salb ift ber Diiifel uerbi d>oo, bät
bor em Ijuus bas Sapirli 3'fäitteg'läfeit tut ift froh g'fi,
baft er eïei Sible utecb f)ät b'brudtt Sfürer§'fd;affe.

* *
*

3um Stildj sieb bät öpper e Ebrotta unber ber ©äpfe
g'babe. - "

Sinit=Sprttd).
fRetnrb unb Streit, ©etb, SBergnügen alter 9Irt unb fc^öne SHeibcr,

guteä ©ffen: Schate gveuben 2Bo ift boS ©tüdt? $ie ÏRenfcbcn jngen
unermüblirf) fuchenb tper unb bnrttjin naef) bem ©tuet — unb bergen
bocb baS wafjre ©lücl ber ©otteêharmonie nur in fich fetbft.

SRotanb SBürli.

3)er 6d)it>eiger uttb ber 9îeid)sbeutfd)e.
(Ein ffiefprädj.)

unb ber ©chmeijer, fo Perfchieben iÇu
bie einjetnen ffantonc auch entroidtett boben
mögen, trägt baS SBetrmfjtfein alter feiner ber*
bünbeten Sanbfctjaften on einer eigentümlich
bereiten unb fruchtbaren ©fette feines fonft
nicht leidjt burchbringtichen ©emtits.

a Stille.

Der Seidjsbeutfdje: „... Sdjtoei3er finb Sie? Sa, ei=

gentlidj alfo: Deutfdjer Scfjtocijer Staats3iigel)örigfeit, toie?"
Der S4n>et3er (für fidj murmelnb): „El) bu djäfeers

Sdjnöretoagner! (fiaut) Sein, bas ftimmt nicht! Sduoefeer
finb toir!"

Der Setdfsbeutfdje (ihm auf bie Schulter ïlopfcnb):
„©uter SRann, Sie oettoedjfeln Staatsbeamtem unb Sa*
tionalbetoufjtfeiu."

Der Sd)u>ei3er: „Soft oerflitedjt abettang! Da git's
nüt 3'oertoäd)sle! — 3d) fage Shnett nodjmals: toir finb
Sd)toei3er, toir fühlen uns als Sdjtoeiser uttb nicht als
Dcutfdje, toetttt man fchott int Sluslanb herum immer glaubt,
bie alemannifdjen Sthtoei3er feiett Dcutfdje. — Süt für
unguet, aber 3hr 3um Seifpiel, toie 3hr ba fo oor mir fteljt
unb fpredjt — 3br feib mir eigentlich fretnb..."

Der Scicbsbeutfdje: „Sa ja! DIber bod) toohl eigettt»
lid) toeniger fretttb als 3um Seifpiel einem fratnöfifdjen
Sd)utei3er gegenüber, wie?"

Der Schwerer: „Dafj toir 3tuei ba nun 3ufällig bie
felbe Spradje fprechen, bas macht es nod) lange nicht aus.
Der SBelfdje fteljt mir näher, lieber Serr, nicht allein, toeil
toir Eib=©enoffen finb, audj fonft itodj... Sehen Sie, bie
Sanbfdjaft unb bie jahrhunbertealte bemolratifdje Enttoid»

Sas größte £uftfd)tff ber XBett,

ber ftotje ^epoetin ü. g. 127 geht gegenmärtig in ber SBerft in griebridhS»
hafen feiner SBoflenbung entgegen. ®aS SRiefenfcbiff übertrifft ben „SoS
SlttgeleS", ber ben gtug „©urupa—Slmerita" Poflfüht'te, in jeber Söejte-
hung. ®r. ©ctener, ber Seiter ber geppelin>9Bcrte, roirb nach SSottenbung
beS SuftfchiffeS bamit eine SReife um bie SBelt barnehmen. SRachher mirb
cS borauSfichtlich an bie fpanifch-argentinifche SuftbcttehrSgefellfchaft ber*
pachtet merben, bie beabfichtigt, im iperbft 1928 einen regetmäjjigen Suft-
fchiffberfehr jmifchen ©ebilla unb 39ueno8 ÜtireS ju eröffnen. — Oben«
ftetjenbeS Söilb jeigt baS ©cfpffSgerippe im Söau. (giictjc „Scbwetaecfamtlte".)
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sind. Denn die Jetztzeit mit ihren hohen Anforderungen a»
zeden einzelnen Menschen frägt bekanntlich mehr nach dem

An- und Hinzugelernten als nach dein Ueber-
lieferten und Uebertragenen, und darum tritt das
alte Kulturvolk auch immer mehr in den Hintergrund gegen-
über dem Zustrom an Na.'m aus dem großen Kultur-
reservoir der Niederungen und der Großstädte. Die Dialekte
schleifen sich ab, die Erinnerungen an das große sachliche

Erleben, das in der urtümliche!? Volkssprache aufbewahrt ist,

geht im Laufe der Jahre verloren. Werke, wie Dr. Friedlis
„Bärndütsch" vermögen in diesem Prozeß nur retardierend
zu wirken. Und doch bedeuten sie einen Kraftzuschuß sonder-
gleichen für unser Volkstum im Kampfe gegen den ver-
flachenden und verwässernden Einfluß der Halbkultur, die
das wogenve Meer des Zeitgeschehens als Spritzer in unsere
Täler hinaufschickt. Friedlis Werk ist ein Jungbrunnen für
uns, aus dem wir gerne und mit Gewinn für unser innerstes
Erleben schöpfen und das wir dereinst mit freudiger Genug-
tuung unseren Kindern übermachen werden mit der ernsten
Mahnung, in gleicher Weise daraus Kraft und Erneuerung
zuni kraftbewußten Volkstum zu schöpfen. l >. lî.

r Aus dem Kapitel: „Volksglauben".'ff
Es Schälmezwär gli.

Emene Chüeijer uf Stalde ist emal d's ganz Summer-
mulche mißraate. Er hät deßtwäge d's Zwärgli, wa n under
der Toggelisflueh ist daheime g'si, g'fragt, ob ääs 'munit
chönnti us si'm Ung'fäll hälffe. B'httet is wohl! macht
d's Zwärgli, u git mn es roots Salb für darmit d'Cheesleni
am Morge vor Sunenufgang iz'ribe. Aber der Ehüeiier ist
doch e-m B'tz niißtrüwa g'si u hät emel z'eerst nume» ganz
es chlis Tumeli g'salbet. Chum ist er färtig, so flügt das
Cheesli zur Tüür us un ist gäge d'Toggelistlueh hu ver-
schwunde. Du hät er tikiq de Rääste Salbi an di große
Steina g'striche, wa z'ringsetum um d's Steefeli si g'läge.
Dr??f hein die sich och ang'fange weigge, sin gäae d'Toggelis-
flueh uehi 'troolet u hein das Schälmezlvärgli z'Tod g'schlage.

Nid le zieh.
Es arms Schuesterli us der Bissen ist i d'9auene zu

n ere Familie us d'Stör. Da hät's g'seeh, daß d'Husmueter
all Tag im Stooßaachübli anket, n si hein doch ekeis Veeh
g'babe. Daas ist däm Schuesterli verdächtigs vorchoo. Wa
d'Frau en Augemblick usi geit, gugget 's dän Chübel hinder
ein Ofen aan, dreeijt 'ne n e chlei uf d'Site u g'seeht, daß
e Zädel d'runder ligt. Uf däm hät's g'heiße:

Us ietwäderem Hus es Löffeli volls,
Das git inier ooch es Chübeli volls.

Der Schuester bät das Bavirli g'schwind i Sack g'stäckt

un ist wider uf sis Stüehli g'sässe. Nach eme Schrvickli märkt
er, daß mu d'Nidle n us dein Hosesack rünnt. D's Schueh-
macherli ist Verlages worde ll hät g'seit, äs sigi »in schlächt,

es müeßi heiin. Wa 's daheiinen ist g'si, nimmt's es Chässeli
i d'Stube u leit das Zädeli d'runder. Der Chässelibodem
ist uf der Ställ nideliga worde, un es hät geng g'meehret
u g'meehret, u nach eine Schutzli ist d's Chässeli volls g'si.
Ds Männdeli hätti du Nidlen g'nue'l g'haben, un es isch

'mu hübschelich watz worde. Es nimmt dä Zädel u mürft
'ne zum Pfääster usi. Bald ist der Tüifel verbi choo, hät
Vvr em Huus das Bapirli z'säineg'läsen un ist froh g'si,
daß er ekei Nidle meeh hät b'brncht!fürerz'schaffe.

» »
»

Zum Milch zieh hät öpper e Chrotta under der Gäpse
g'habe.

«»»- »«»

Sinn-Spruch.
Rekord und Ehren, Geld, Vergnügen aller Art und schöne Kleider,

gutes Essen: Schale Freuden! Wo ist das Glück? Die Menschen jagen
unermüdlich suchend hier und dorthin nach dem Glück — und bergen
doch das wahre Glück der Gottesharmonie nur in sich selbst.

Roland Bürki.

Der Schweizer und der Reichsdeutsche.
(Ein Gespräch.)

und der Schweizer, so verschieden ihn
die einzelnen Kantone auch entwickelt haben
mögen, trägt das Bewußtsein aller seiner ver-
kündeten Landschaften an einer eigentümlich
bereiten und fruchtbaren Stelle seines sonst
nicht leicht durchdringlichen Gemüts.

> R.M, Rille,
Der Reichsdeutsche: „... Schweizer sind Sie? Na, ei-

gentlich also: Deutscher Schweizer Staatszugehörigkeit, wie?"
Der Schweizer (für sich murmelnd): „Eh du chätzers

Schnörewagner! (Laut) Nein, das stimmt nicht! Schweizer
sind wir!"

Der Reichsdeutsche (ihm auf die Schulter klopfend):
„Euter Mann, Sie verwechseln Staatsbewußtsein und Na-
tionalbewußtsein."

Der Schweizer: „Potz verfluecht abenang! Da git's
nüt z'verwächsle! — Ich sage Ihnen nochmals: wir sind
Schweizer, wir fühlen uns als Schweizer und nicht als
Deutsche, wenn man schon im Ausland herum immer glaubt,
die alemannischen Schweizer seien Deutsche. — Nüt für
unguet, aber Ihr zum Beispiel, wie Ihr da so vor mir steht
und sprecht — Ihr seid mir eigentlich fremd..."

Der Reichsdeutsche: „Na ja! Aber doch wohl eigent-
lich weniger fremd als zum Beispiel einem französischen
Schweizer gegenüber, wie?"

Der Schweizer: „Daß wir zwei da nun zufällig die
selbe Sprache sprechen, das macht es noch lange nicht aus.
Der Welsche steht mir näher, lieber Herr, nicht allein, weil
wir Eid-Genossen sind, auch sonst noch... Sehen Sie, die
Landschaft und die jahrhundertealte demokratische Entwick-

Das größte Luftschiff der Welt,
der stolze Zeppelin L. Z. 127 geht gegenwärtig in der Werft in Friedrichs-
Hasen semer Vollendung entgegen. Das Riesenschiff übertrifft den „Los
Angeles", der den Flug „Europa-Amerika" vollführte, in jeder Bezie«
hung. Dr. Eckener, der Leiter der Zeppelin-Werke, wird nach Vollendung
des Luftschiffes damit eine Reise um die Welt vornehmen. Nachher wird
es voraussichtlich an die spanisch.argentinische Luslverkehrsgesellschaft ver-
pachtet werden, die beabsichtigt, im Herbst 1928 einen regelmäßigen Luft»
schisfverkchr zwischen Sevilla und Buenos Aires zu eröffnen. — Oben-
stehendes Bild zeigt das Schiffsgerippe im Bau. Miche „Schweizerfainà".)
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